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neu; und daß eine Gesellschaft zur Berdreitung erleichternder Weisen
des Anfangsunterrichts gestiftet werde» möchte, wie vor kurzem

die französische Regierung sie begonnen hat.

Es-kann wohl^Niemcmden entgehen, daß in unsern Zeiten den
gewerbtrcibenden Ständen mehr als je und mit jedem Tage mehr
die Pflicht obliegt, nicht bloß dauerhaft und billig, sondern auch
schön und geschmackvoll zu arbeiten; nicht bloß auf Nachfrage zu
warten, sondern durch neue, bessere Arbeiten und Formen die Kauflust

rege zu machen. Der Jüngling, welcher sich einem Gewerbe
widmet, muß daher um so mehr zu lernen streben, was ihn in
den Stand setzt, neue Ideen zu fassen, zu finden, nachzuahmen,
zu vervollkommnen. Aber wie kann er es, wenn ihm in der
frühern Jugend der Unterricht ganz fehlte, kaum in den allernorhwen-
digsten Dingen zu Theil ward? Menschenfreunde, sorget nach Kräfte»

dafür! Eröffnet Sonntagsschulen für Handwerkerlehrlinge, die
ihnen das Versäumte nachzuholen und das bereits Erlernte zu
vermehren gestatten! —

G c r ö l
Ueber die bei uns noch nicht genug besprochene wichtige Frage,

ob zum Behuf der allgemeinen Geistesbildung die Erlernung der
todten Sprachen nothwendig oder überflüssig sei, hat eine von den
Mitgliedern der hohen Schule zu Aale in Nordamerika ernannte
Commission sich zu Ende des Jahres l82» in einem gedruckten
Berichte so ausgesprochen, daß sie auf die Vorherrschaft der alten
Sprachen vor den neueren erkannt hat. Der Referent durchgeht
alle Zweige des Wissens und beweist, daß in jeder Wissenschaft die
todten Sprachen ihren täglichen Nutzen haben. Der Rechtsgelehrte
kann keine tiefe, gründliche Kenntniß der allgemeinen Rechtsgrundsätze

erhalten, wenn er nicht zu jenen römischen Gesetzen, die man
mit Recht die geschriebene Vernunft der Völker genannt hat, gleichsam

zurücksteigt. Für den, welcher sich auf Heilkunde und Wund-
arzneikunst legt, ist die Wichtigkeit der lateinischen und griechischen
Sprache unstreitig, da der größte Theil der wissenschaftlichen
Ausdrücke einen klassischen Ursprung hat. Will der Diener der Kirckw
und der Schule, um die Zweifel des Unglaubens zu zerstreuen, die
Denkmale und Urkunden des Alterthums ergründen, er kann es
nur mit glücklichem Erfolge vermittelst derselben Sprache, welche
das Organ der Offenbarung gewesen ist. Für jeden endlich,
welcher die Kraft der Sprache, die Feinheit des Geschmacks und die
Vollendung des Styls kennen lernen will, muß das Studium der
alten Werke und folglich der alten Sprachen ein unausgesetztes
Studium sein- Man erlerne die neueren Sprachen, der Refereni
billigt es; aber er bemerkt, daß die Kenntniß des Lateinischen
der Schlüssel zu fast allen andern lebenden Sprachen Europas ist,
vorzüglich zu dem Französischen, Italiänischen und Spanischen.
Diese Betrachtungen und viele andere haben die Commission von
der Wichtigkeit der Erlernung der todten Sprachen und der
Vorherrschaft, welche sie, wie bisher, in den hohen Schulen behaupten
sollen, zur Genüge überzeugt.
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